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Gedanken aus der Enzyklika LAUDATO SI‘  
Ausgewählt von Karl Veitschegger 
 
„In meinem Apostolischen Schreiben Evangelii gaudium schrieb ich an die Mitglieder der Kirche, um einen 
immer noch ausstehenden Reformprozess in Gang zu setzen. In dieser Enzyklika möchte ich in Bezug auf unser 
gemeinsames Haus in besonderer Weise mit allen ins Gespräch kommen.“ (LS 3) 
 
Schwester Erde schreit auf  
„Gelobt seist du, mein Herr, durch unsere Schwester, Mutter Erde […]. Diese Schwester schreit auf wegen des 
Schadens, den wir ihr aufgrund des unverantwortlichen Gebrauchs und des Missbrauchs der Güter zufügen […]“ 
(LS 1+2) 
„Ich lade dringlich zu einem neuen Dialog ein über die Art und Weise, wie wir die Zukunft unseres Planeten 
gestalten. […] Wir brauchen eine neue universale Solidarität.“ (LS 14) 
 
„Zentralthemen, welche die gesamte Enzyklika durchziehen“ (LS16): 
„die enge Beziehung zwischen den Armen und der Anfälligkeit des Planeten; die Überzeugung, dass in der Welt 
alles miteinander verbunden ist; die Kritik am neuen Machtmodell und den Formen der Macht, die aus der 
Technik abgeleitet sind; die Einladung, nach einem anderen Verständnis von Wirtschaft und Fortschritt zu 
suchen; der Eigenwert eines jeden Geschöpfes; der menschliche Sinn der Ökologie; die Notwendigkeit 
aufrichtiger und ehrlicher Debatten; die schwere Verantwortung der internationalen und lokalen Politik; die 
Wegwerfkultur und der Vorschlag eines neuen Lebensstils.“ (LS16)  
 
 

I. Was unserem Haus widerfährt 
 
Umweltverschmutzung, Klimawandel (menschliche Verursachung), Wasserfrage (Wasser als Grundrecht), 
Verlust der biologischen Vielfalt, Verschlechterung der Lebensqualität für viele, weltweite soziale 
Ungerechtigkeit 
 
Klage der Erde und Klage der Armen 
Es ist offenkundig, „dass die schwersten Auswirkungen all dieser Umweltverletzungen von den Ärmsten erlitten 
werden.“ (LS 48) – Wir erkennen, „dass ein wirklich ökologischer Ansatz sich immer in einen sozialen Ansatz 
verwandelt, der die Gerechtigkeit in die Umweltdiskussionen aufnehmen muss, um die Klage der Armen ebenso 
zu hören wie die Klage der Erde.“ (LS 49) 
 
Erfolglosigkeit der Weltgipfel über Umweltfragen  
„Es gibt allzu viele Sonderinteressen, und leicht gelingt es dem wirtschaftlichen Interesse, die Oberhand über das 
Gemeinwohl zu gewinnen […].“ (LS 54) 
 
Kirche: Zuhören, Dialog, Hoffnung  
Es ist „ nicht Sache der Kirche, endgültige Vorschläge zu unterbreiten, und sie versteht, dass sie zuhören und die 
ehrliche Debatte zwischen den Wissenschaftlern fördern muss, indem sie die Unterschiedlichkeit der Meinungen 
respektiert. […] Die Hoffnung lädt uns ein zu erkennen, dass es immer einen Ausweg gibt, […] um die Probleme 
zu lösen.“ (LS 61) 
 
 

II. Das Evangelium von der Schöpfung 
 
Die Schöpfung nicht ausbeuten, sondern „bebauen“ und „hüten“  
„Man hat gesagt, seit dem Bericht der Genesis, der einlädt, sich die Erde zu „unterwerfen“ (vgl. Gen 1,28), werde 
die wilde Ausbeutung der Natur begünstigt […]. Das ist keine korrekte Interpretation der Bibel […]. Es ist 
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wichtig, die biblischen Texte in ihrem Zusammenhang zu lesen, mit einer geeigneten Hermeneutik, und daran zu 
erinnern, dass sie uns einladen, den Garten der Welt zu ‚bebauen‘ und zu ‚hüten‘ (vgl. Gen 2,15).“ (LS 67) 
 
 
Schöpfung ist Geschenk der Liebe Gottes 
„Von ‚Schöpfung‘ zu sprechen ist für die jüdisch-christliche Überlieferung mehr als von Natur zu sprechen, denn 
es hat mit einem Plan der Liebe Gottes zu tun, wo jedes Geschöpf einen Wert und eine Bedeutung besitzt. Die 
Natur wird gewöhnlich als ein System verstanden, das man analysiert, versteht und handhabt, doch die Schöpfung 
kann nur als ein Geschenk begriffen werden, das aus der offenen Hand des Vaters aller Dinge hervorgeht, als eine 
Wirklichkeit, die durch die Liebe erleuchtet wird, die uns zu einer allumfassenden Gemeinschaft zusammenruft.“ 
(LS 76) 
 
Schöpfung als „universale Familie“ in Gott 
„Das gibt Anlass zu der Überzeugung, dass sämtliche Geschöpfe des Universums, da sie von ein und demselben 
Vater erschaffen wurden, durch unsichtbare Bande verbunden sind und wir alle miteinander eine Art universale 
Familie bilden, eine sublime Gemeinschaft, die uns zu einem heiligen, liebevollen und demütigen Respekt 
bewegt.“ (LS 89) – „Alles ist aufeinander bezogen […] durch die Liebe, die Gott für jedes seiner Geschöpfe hegt 
und die uns auch in zärtlicher Liebe mit Bruder Sonne, Schwester Mond, Bruder Fluss und Mutter Erde vereint.“ 
(LS 92) 
 
Kritik an einseitiger Tierliebe 
„Ein Empfinden inniger Verbundenheit mit den anderen Wesen in der Natur kann nicht echt sein, wenn nicht 
zugleich im Herzen eine Zärtlichkeit, ein Mitleid und eine Sorge um die Menschen vorhanden ist.. Die 
Ungereimtheit dessen, der gegen den Handel mit vom Aussterben bedrohten Tieren kämpft, aber angesichts des 
Menschenhandels völlig gleichgültig bleibt, die Armen nicht beachtet oder darauf beharrt, andere Menschen zu 
ruinieren, die ihm missfallen, ist offensichtlich.“ (LS 91) 
 
Ökologie braucht soziale Perspektive 
„Heute sind wir uns unter Gläubigen und Nichtgläubigen darüber einig, dass die Erde im Wesentlichen ein 
gemeinsames Erbe ist, dessen Früchte allen zugutekommen müssen. […] Die christliche Tradition hat das Recht 
auf Privatbesitz niemals als absolut und unveräußerlich anerkannt [...].“ (LS 93)  
 
Ziel der Schöpfung 
 „Das Ziel des Laufs des Universums liegt in der Fülle Gottes, die durch den auferstandenen Christus – den 
Angelpunkt des universalen Reifungsprozesses – schon erreicht worden ist.“ (LS 83) 
 
 

III. Die menschliche Wurzel der ökologischen Krise 
 
Das technokratische Paradigma: Natur als beliebig manipulierbare Sache 
„Es kam schon immer vor, dass der Mensch in die Natur eingegriffen hat. Aber für lange Zeit lag das Merkmal 
darin, zu begleiten, sich den von den Dingen selbst angebotenen Möglichkeiten zu fügen. Es ging darum, zu 
empfangen, was die Wirklichkeit der Natur von sich aus anbietet, gleichsam die Hand reichend. Jetzt hingegen ist 
das Interesse darauf ausgerichtet, alles, was irgend möglich ist, aus den Dingen zu gewinnen durch den Eingriff 
des Menschen, der dazu neigt, die Wirklichkeit dessen, was er vor sich hat, zu ignorieren oder zu vergessen. 
Deswegen haben der Mensch und die Dinge aufgehört, sich freundschaftlich die Hand zu reichen, und sind dazu 
übergegangen, feindselig einander gegenüber zu stehen.“  (LS 106) 
 
Verzerrtes Menschenbild 
„Es gibt keine Ökologie ohne eine angemessene Anthropologie. […] Man kann vom Menschen nicht einen 
respektvollen Einsatz gegenüber der Welt verlangen, wenn man nicht zugleich seine besonderen Fähigkeiten der 
Erkenntnis, des Willens, der Freiheit und der Verantwortlichkeit anerkennt und zur Geltung bringt.“ (LS 118) 
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Technokratisches Paradigma und egoistischer Relativismus  
„Die Kultur des Relativismus ist die gleiche Krankheit, die einen Menschen dazu treibt, einen anderen 
auszunutzen und ihn als ein bloßes Objekt zu behandeln, indem er ihn zu Zwangsarbeit nötigt oder wegen 
Schulden zu einem Sklaven macht. Es ist die gleiche Denkweise, die dazu führt, Kinder sexuell auszubeuten oder 
alte Menschen, die den eigenen Interessen nicht dienen, sich selbst zu überlassen. Es ist auch die innere Logik 
dessen, der sagt: Lassen wir die unsichtbare Hand des Marktes die Wirtschaft regulieren, da ihre Auswirkungen 
auf die Gesellschaft und auf die Natur ein unvermeidbarer Schaden sind. Wenn es weder objektive Wahrheiten 
noch feste Grundsätze gibt außer der Befriedigung der eigenen Pläne und der eigenen unmittelbaren Bedürfnisse – 
welche Grenzen können dann der Menschenhandel, die organisierte Kriminalität, der Rauschgifthandel, der 
Handel mit Blutdiamanten und Fellen von Tieren, die vom Aussterben bedroht sind, haben? Ist es nicht dieselbe 
relativistische Denkweise, die den Erwerb von Organen von Armen rechtfertigt, um sie zu verkaufen oder für 
Versuche zu verwenden, oder das ‚Wegwerfen‘ von Kindern, weil sie nicht den Wünschen ihrer Eltern 
entsprechen? Es handelt sich um die gleiche Logik des ‚Einweggebrauchs‘, der so viele Abfälle produziert, nur 
wegen des ungezügelten Wunsches, mehr zu konsumieren, als man tatsächlich braucht. Da können wir nicht 
meinen, dass die politischen Pläne oder die Kraft des Gesetzes ausreichen werden, um Verhaltensweisen zu 
vermeiden, die die Umwelt in Mitleidenschaft ziehen. Denn wenn die Kultur verfällt und man keine objektive 
Wahrheit oder keine allgemein gültigen Prinzipien mehr anerkennt, werden die Gesetze nur als willkürlicher 
Zwang und als Hindernisse angesehen, die es zu umgehen gilt.“ (LS 132) 
 
Biotechnologie 
Im Blick auf die Biotechnologie „muss eine verantwortungsbewusste und breite wissenschaftliche und 
gesellschaftliche Debatte gewährleistet werden […] Es braucht Raum für Diskussion, wo alle, die auf irgendeine 
Weise direkt oder indirekt betroffen sein mögen (Landwirte, Konsumenten, Verantwortungsträger, 
Wissenschaftler, Saatgutproduzenten, Menschen in unmittelbarer Nachbarschaft von pestizidbehandelten Feldern 
und andere), ihre Schwierigkeiten zum Ausdruck bringen oder Zugang zu breiten und zuverlässigen 
Informationen haben können, um Entscheidungen im Hinblick auf das gegenwärtige und zukünftige Gemeinwohl 
zu treffen.“ (LS 135). 
Es ist „besorgniserregend, dass einige ökologische Bewegungen, wenn sie die Unversehrtheit der Umwelt 
verteidigen und zu Recht gewisse Grenzen für die wissenschaftliche Forschung fordern, bisweilen dieselben 
Prinzipien nicht für das menschliche Leben anwenden.“ (LS 136) 
 
 

IV. Eine ganzheitliche Ökologie 
 
Sozio-ökologische Krise 
„Es gibt nicht zwei Krisen nebeneinander, eine der Umwelt und eine der Gesellschaft, sondern eine einzige und 
komplexe sozio-ökologische Krise. Die Wege zur Lösung erfordern einen ganzheitlichen Zugang, um die Armut 
zu bekämpfen […] und sich zugleich um die Natur zu kümmern.“ (LS 139) 
„Heute ist die Analyse der Umweltprobleme nicht zu trennen von einer Prüfung des menschlichen Umfelds, des 
familiären Kontextes, der Arbeitsbedingungen und der urbanen Verhältnisse sowie der Beziehung jedes 
Menschen zu sich selbst, welche die Weise bestimmt, wie er mit den anderen und mit der Umwelt in Beziehung 
tritt.“ (LS 141) 
 
Kulturökologie 
„Das Verschwinden einer Kultur kann genauso schwerwiegend sein wie das Verschwinden einer Tier- oder 
Pflanzenart, oder sogar noch gravierender.“ (LS 145) 
 
Ökologie des Alltagslebens 
„Es ist erforderlich, dass die öffentlichen Plätze, das Panorama und die urbanen Bezugspunkte gepflegt werden. 
Denn sie lassen in uns den Sinn der Zugehörigkeit, das Gefühl der Verwurzelung und den Eindruck wachsen, ‚zu 
Hause zu sein‘ innerhalb der Stadt, die uns umschließt und zusammenführt. Wichtig ist, dass die verschiedenen 
Teile einer Stadt gut integriert sind und die Bewohner ein Gesamtbild haben können, statt sich in Wohnquartieren 
abzukapseln und darauf zu verzichten, die ganze Stadt als einen eigenen, gemeinsam mit den anderen genutzten 
Raum zu erfahren.“ (LS 151) 
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Humanökologie 
„Papst Benedikt XVI. sagte, dass es eine ‚Ökologie des Menschen‘ gibt, denn ‚auch der Mensch hat eine Natur, 
die er achten muss und die er nicht beliebig manipulieren kann‘. Auf dieser Linie muss man anerkennen, dass 
unser Körper uns in eine direkte Beziehung zu der Umwelt und den anderen Lebewesen stellt. […] Zu lernen, den 
eigenen Körper anzunehmen, ihn zu pflegen und seine vielschichtige Bedeutung zu respektieren, ist für eine 
wahrhaftige Humanökologie wesentlich. Ebenso ist die Wertschätzung des eigenen Körpers in seiner 
Weiblichkeit oder Männlichkeit notwendig, um in der Begegnung mit dem anderen Geschlecht sich selbst zu 
erkennen. Auf diese Weise ist es möglich, freudig die besondere Gabe des anderen oder der anderen als Werk 
Gottes des Schöpfers anzunehmen und sich gegenseitig zu bereichern. Eben deswegen ist die Einstellung dessen 
nicht gesund, der den Anspruch erhebt, den Unterschied zwischen den Geschlechtern auszulöschen, weil er sich 
nicht mehr damit auseinanderzusetzen versteht.“ (LS 155) 
 
Prinzip Gemeinwohl 
„Die gesamte Gesellschaft – und in ihr in besonderer Weise der Staat – hat die Pflicht, das Gemeinwohl zu 
verteidigen und zu fördern.“ (LS 157) 
 
 

V. Einige Leitlinien für Orientierung und Handlung 
 
Ein Planet – „ein Haus“ – wo ist ein gemeinsamer Plan? 
„Seit der Mitte des vergangenen Jahrhunderts […] hat sich allmählich die Tendenz durchgesetzt, den Planeten als 
Heimat zu begreifen und die Menschheit als ein Volk, das ein gemeinsames Haus bewohnt. […] Doch die gleiche 
Intelligenz, die für eine enorme technische Entwicklung verwendet wurde, schafft es nicht, wirksame Formen 
internationalen leaderships zu finden, um die schwerwiegenden Umweltprobleme und die ernsten sozialen 
Schwierigkeiten zu lösen.“ (LS 164) 
 
Globale Aufgaben: Nachhaltige und vielgestaltige Landwirtschaft, erneuerbare und möglichst umweltfreundliche 
Energieformen, größere Energieeffizienz, angemessenere Verwaltung der Ressourcen aus Wald und Meer, 
Zugang zu Trinkwasser für alle. 
 
Verantwortung der internationalen und lokalen Politik 
„Wir brauchen eine verantwortlichere weltweite Reaktion, die darin besteht, gleichzeitig sowohl die Reduzierung 
der Umweltverschmutzung als auch die Entwicklung der armen Länder und Regionen in Angriff zu nehmen. […] 
In diesem Kontext wird es unerlässlich, stärkere und wirkkräftig organisierte internationale Institutionen zu 
entwickeln, die Befugnisse haben […].“ (LS 175) 
„Angesichts der Möglichkeit einer verantwortungslosen Nutzung der menschlichen Fähigkeiten gehört es zu den 
unaufschiebbaren Funktionen eines jeden Staates, innerhalb des eigenen Territoriums zu planen, zu koordinieren, 
zu überwachen und zu bestrafen.“ (LS 177) 
 
Dialog und Konsens in Entscheidungsprozessen 
„Immer ist es notwendig, den Konsens unter den verschiedenen gesellschaftlichen Akteuren einzuholen, die 
unterschiedliche Perspektiven, Lösungen und Alternativen beisteuern können. […] Die Beteiligung verlangt, dass 
alle über die verschiedenen Aspekte sowie über die unterschiedlichen Risiken und Möglichkeiten angemessen 
informiert sind und dass sie nicht auf die Anfangsentscheidung über ein Projekt reduziert wird, sondern auch 
Maßnahmen zur Kontrolle oder der ständigen Überwachung einschließt. Es braucht Aufrichtigkeit und Wahrheit 
in den wissenschaftlichen und politischen Diskussionen, ohne sich darauf zu beschränken abzuwägen, was 
gesetzlich erlaubt ist oder nicht.“ (LS 183) 
 
Kirche ist keine Besserwisserin 
„Es gibt Diskussionen über Umweltfragen, in denen es schwierig ist, einen Konsens zu erreichen. Noch einmal 
betone ich, dass die Kirche nicht beansprucht, die wissenschaftlichen Fragen zu lösen, noch die Politik zu 
ersetzen, doch ich fordere zu einer ehrlichen und transparenten Debatte auf, damit Sonderbedürfnisse oder 
Ideologien nicht das Gemeinwohl schädigen.“ (LS 188) 
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Primat der Politik über die Wirtschaft 
„Die Politik darf sich nicht der Wirtschaft unterwerfen, und diese darf sich nicht dem Diktat und dem 
effizienzorientierten Paradigma der Technokratie unterwerfen. Im Hinblick auf das Gemeinwohl besteht für uns 
heute die dringende Notwendigkeit, dass Politik und Wirtschaft sich im Dialog entschieden in den Dienst des 
Lebens stellen, besonders in den des menschlichen Lebens. Die Rettung der Banken um jeden Preis […] 
unterstützt eine absolute Herrschaft der Finanzen, die keine Zukunft besitzt und nach einer langwierigen, 
kostspieligen und scheinbaren Heilung nur neue Krisen hervorrufen kann. Die Finanzkrise von 2007-2008 war 
eine Gelegenheit für die Entwicklung einer neuen, gegenüber den ethischen Grundsätzen aufmerksameren 
Wirtschaft und für eine Regelung der spekulativen Finanzaktivität und des fiktiven Reichtums. Doch es gab keine 
Reaktion, die dazu führte, die veralteten Kriterien zu überdenken, die weiterhin die Welt regieren.“ (LS 189) 
 
Markt und Umweltschutz 
„‚Die Umwelt ist eines jener Güter, die die Mechanismen des Markts nicht in der angemessenen Form schützen 
oder fördern können‘ [Kompendium der Soziallehre]. Wieder einmal ist es gut, eine magische Auffassung des 
Marktes zu vermeiden, die zu der Vorstellung neigt, dass sich die Probleme allein mit dem Anstieg der Gewinne 
der Betriebe oder der Einzelpersonen lösen. Ist es realistisch zu hoffen, dass derjenige, der auf den 
Maximalgewinn fixiert ist, sich mit dem Gedanken an die Umweltauswirkungen aufhält, die er den kommenden 
Generationen hinterlässt?“ (LS 190) 
 
Fortschritt muss neu definiert werden 
„Eine technologische und wirtschaftliche Entwicklung, die nicht eine bessere Welt und eine im Ganzen höhere 
Lebensqualität hinterlässt, kann nicht als Fortschritt betrachtet werden.“(LS 194) 
„Das Prinzip der Gewinnmaximierung […] ist eine Verzerrung des Wirtschaftsbegriffs […]. Als ethisch könnte 
nur ein Verhalten betrachtet werden, in dem ‚die wirtschaftlichen und sozialen Kosten für die Benutzung der 
allgemeinen Umweltressourcen offen dargelegt sowie von den Nutznießern voll getragen werden und nicht von 
anderen Völkern oder zukünftigen Generationen‘ [Benedikt XVI.].“ (LS 195) 
 
Neue Politik mit ganzheitlichem Ansatz 
„Wir brauchen eine Politik, […] die einem neuen, ganzheitlichen Ansatz zum Durchbruch verhilft, indem sie die 
verschiedenen Aspekte der Krise in einen interdisziplinären Dialog aufnimmt.“ (LS 197) 
 
Beitrag der Religionen 
„Ich möchte daran erinnern, dass ‚die klassischen religiösen Texte für alle Zeiten von Bedeutung sein können und 
eine motivierende Kraft besitzen, die immer neue Horizonte öffnet […].“ (LS 199) 
„Der größte Teil der Bewohner des Planeten bezeichnet sich als Glaubende, und das müsste die Religionen 
veranlassen, einen Dialog miteinander aufzunehmen, der auf die Schonung der Natur, die Verteidigung der 
Armen und den Aufbau eines Netzes der gegenseitigen Achtung und der Geschwisterlichkeit ausgerichtet ist.“ 
(LS 201) 
 
Dialog der Wissenschaften und Öko-Bewegungen  
„Dringend ist auch ein Dialog unter den Wissenschaften selbst, denn […] die Spezialisierung neigt dazu, sich in 
Abschottung und in eine Verabsolutierung des eigenen Wissens zu verwandeln. Das verhindert, die 
Umweltprobleme in geeigneter Weise anzugehen. Ebenfalls wird ein offener und freundlicher Dialog zwischen 
den verschiedenen Ökologiebewegungen notwendig, wo es nicht an ideologischen Kämpfen fehlt.“ (LS 201) 
 
 

VI. Ökologische Erziehung und Spiritualität 
 
Wenn es zu viele „Konsumisten“ gibt 
„Während das Herz des Menschen immer leerer wird, braucht er immer nötiger Dinge, die er kaufen, besitzen und 
konsumieren kann. […] Wenn dieser Menschentyp in einer Gesellschaft tendenziell der vorherrschende ist, 
werden die Normen nur in dem Maß respektiert werden, wie sie nicht den eigenen Bedürfnissen zuwiderlaufen.“ 
(LS 204) 
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Es gibt Hoffnung 
„Trotzdem ist nicht alles verloren […]. Es gibt keine Systeme, die die Offenheit für das Gute, die Wahrheit und 
die Schönheit vollkommen zunichtemachen und die Fähigkeit aufheben, dem zu entsprechen. Diese Fähigkeit ist 
es ja, der Gott von der Tiefe des menschlichen Herzens aus fortwährend Antrieb verleiht. Jeden Menschen dieser 
Welt bitte ich, diese seine Würde nicht zu vergessen; niemand hat das Recht, sie ihm zu nehmen.“(LS 205) 
 
Entwicklung eines alternativen Lebensstils 
„Immer ist es möglich, wieder die Fähigkeit zu entwickeln, aus sich heraus- und auf den anderen zuzugehen. 
Ohne sie erkennt man die anderen Geschöpfe nicht in ihrem Eigenwert, ist nicht daran interessiert, etwas für die 
anderen zu tun, und ist nicht imstande, sich Grenzen zu setzen, um das Leiden oder die Schädigung unserer 
Umgebung zu vermeiden. Die Grundhaltung des Sich-selbst-Überschreitens, indem man das abgeschottete 
Bewusstsein und die Selbstbezogenheit durchbricht, ist die Wurzel aller Achtsamkeit gegenüber den anderen und 
der Umwelt.[...]. Wenn wir fähig sind, den Individualismus zu überwinden, kann sich wirklich ein alternativer 
Lebensstil entwickeln, und eine bedeutende Veränderung in der Gesellschaft wird möglich.“ (LS 208.) 
 
Einen neuen Lebensstil einüben 
„Wenn jemand, obwohl seine wirtschaftlichen Verhältnisse ihm erlauben, mehr zu verbrauchen und auszugeben, 
sich gewohnheitsgemäß etwas wärmer anzieht, anstatt die Heizung anzuzünden, bedeutet das, dass er 
Überzeugungen und eine Gesinnung angenommen hat, die den Umweltschutz begünstigen. Es ist sehr nobel, es 
sich zur Pflicht zu machen, mit kleinen alltäglichen Handlungen für die Schöpfung zu sorgen, und es ist 
wunderbar, wenn die Erziehung imstande ist, dazu anzuregen, bis es zum Lebensstil wird. Die Erziehung zur 
Umweltverantwortung kann verschiedene Verhaltensweisen fördern, die einen unmittelbaren und bedeutenden 
Einfluss auf den Umweltschutz haben, wie die Vermeidung des Gebrauchs von Plastik und Papier, die 
Einschränkung des Wasserverbrauchs, die Trennung der Abfälle, nur so viel zu kochen, wie man 
vernünftigerweise essen kann, die anderen Lebewesen sorgsam zu behandeln, öffentliche Verkehrsmittel zu 
benutzen oder ein Fahrzeug mit mehreren Personen zu teilen, Bäume zu pflanzen, unnötige Lampen 
auszuschalten. All das gehört zu einer großherzigen und würdigen Kreativität, die das Beste des Menschen an den 
Tag legt. Etwas aus tiefen Beweggründen wiederzuverwerten, anstatt es schnell wegzuwerfen, kann eine 
Handlung der Liebe sein, die unsere eigene Würde zum Ausdruck bringt.“ (LS 211) 
 
Aufgabe der christlichen Gemeinschaften 
„Alle christlichen Gemeinschaften haben bei dieser Erziehung eine wichtige Rolle zu erfüllen. Ich hoffe auch, 
dass in unseren Seminaren und den Ausbildungsstätten der Orden zu einer verantwortlichen Genügsamkeit, zur 
dankerfüllten Betrachtung der Welt und zur Achtsamkeit gegenüber der Schwäche der Armen und der Umwelt 
erzogen wird. Da viel auf dem Spiel steht, sind nicht nur Institutionen notwendig, die die Macht besitzen, 
Sanktionen gegen Umweltattacken zu verhängen, sondern ebenso notwendig ist es, dass auch wir uns gegenseitig 
kontrollieren und erziehen.“ (LS 214) 
 
„Ökologische Spiritualität“ (LS 216) – leibfreundlich und wirklichkeitsnah 
„Denn es wird nicht möglich sein, sich für große Dinge zu engagieren allein mit Lehren, ohne eine ‚Mystik‘, die 
uns beseelt, ohne innere Beweggründe, die das persönliche und gemeinschaftliche Handeln anspornen, 
motivieren, ermutigen und ihm Sinn verleihen. Wir müssen zugeben, dass wir Christen den Reichtum, den Gott 
der Kirche geschenkt hat, nicht immer aufgenommen und weiterentwickelt haben – ein Reichtum, in dem die 
Spiritualität nicht von der Leiblichkeit, noch von der Natur oder den Wirklichkeiten dieser Welt getrennt ist, 
sondern damit und darin gelebt wird, in Gemeinschaft mit allem, was uns umgibt.“ (LS 216) 
 
Untrennbar: christliche  Berufung und „ökologische Umkehr“  
Den Christen, die Umweltsorgen belächeln oder ignorieren, fehlt eine „ökologische Umkehr“: „Die Berufung, 
Beschützer des Werkes Gottes zu sein, praktisch umzusetzen gehört wesentlich zu einem tugendhaften Leben; sie 
ist nicht etwas Fakultatives, noch ein sekundärer Aspekt der christlichen Erfahrung.“ (LS 217) 
„Ich lade alle Christen ein, diese Dimension ihrer Umkehr zu verdeutlichen, indem sie zulassen, dass die Kraft 
und das Licht der empfangenen Gnade […] jene sublime Geschwisterlichkeit mit der gesamten Schöpfung 
hervorrufen, die der heilige Franziskus in so leuchtender Weise lebte.“ (LS 221) 
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Spiritualität des einfachen Lebens – „weniger ist mehr“ 
„Die christliche Spiritualität […] ermutigt zu einem prophetischen und kontemplativen Lebensstil, der fähig ist, 
sich zutiefst zu freuen, ohne auf Konsum versessen zu sein. Es ist wichtig, eine alte Lehre anzunehmen, die in 
verschiedenen religiösen Traditionen und auch in der Bibel vorhanden ist. Es handelt sich um die Überzeugung, 
dass ‚weniger mehr ist‘. […] Die christliche Spiritualität regt zu einem Wachstum mit Mäßigkeit an und zu einer 
Fähigkeit, mit dem Wenigen froh zu sein. Es ist eine Rückkehr zu der Einfachheit, die uns erlaubt innezuhalten, 
um das Kleine zu würdigen, dankbar zu sein für die Möglichkeiten, die das Leben bietet, ohne uns an das zu 
hängen, was wir haben, noch uns über das zu grämen, was wir nicht haben.“ (LS 222) 
 
Fähigkeit zum uneigennützigen Miteinander  
„Jesus erinnerte uns daran, dass Gott unser gemeinsamer Vater ist und dass uns dies zu Brüdern und Schwestern 
macht. Die Bruderliebe kann nur gegenleistungsfrei sein und darf niemals eine Bezahlung sein für das, was ein 
anderer verwirklicht, noch ein Vorschuss für das, was wir uns von ihm erhoffen. Darum ist es möglich, die Feinde 
zu lieben. Diese gleiche Uneigennützigkeit führt uns dazu, den Wind, die Sonne und die Wolken zu lieben und zu 
akzeptieren, obwohl sie sich nicht unserer Kontrolle unterwerfen. Darum können wir von einer universalen 
Geschwisterlichkeit sprechen.“ (LS 228) 
 
Berufung zu Politik und gesellschaftlichem Engagement 
„Wenn jemand den Ruf Gottes [zur Politik] erkennt […] soll er sich daran erinnern, dass dies ein Teil seiner 
Spiritualität ist, dass es Ausübung der Nächstenliebe ist und dass er auf diese Weise reift und sich heiligt.“ (LS 
231) 
„Nicht alle sind berufen, direkt in der Politik zu arbeiten, doch im Schoß der Gesellschaft keimt eine zahllose 
Vielfalt von Vereinigungen auf, die sich für das Gemeinwohl einsetzen […]. Diese gemeinschaftlichen Aktionen 
können, wenn sie Ausdruck einer hingebungsvollen Liebe sind, zu intensiven spirituellen Erfahrungen werden.“ 
(LS232) 
 
Trinität und Schöpfung 
„Der Vater ist der letzte Ursprung von allem, der liebevolle und verbindende Grund von allem, was existiert. Der 
Sohn […] hat sich mit dieser Erde verbunden, als er im Schoß Marias menschliche Gestalt annahm. Der Geist, das 
unendliche Band der Liebe, ist zutiefst im Herzen des Universums zugegen, indem er neue Wege anregt und 
auslöst.“ (LS 238) 
 
Sakramente und Eucharistie 
 „Auf dem Höhepunkt des Geheimnisses der Inkarnation wollte der Herr durch ein Stückchen Materie in unser 
Innerstes gelangen. Nicht von oben herab, sondern von innen her, damit wir ihm in unserer eigenen Welt 
begegnen könnten. […] Vereint mit dem in der Eucharistie gegenwärtigen inkarnierten Sohn sagt der gesamte 
Kosmos Gott Dank.“ (LS 236) 
 
Pilgerschaft aller Geschöpfe 
„Gemeinsam mit allen Geschöpfen gehen wir unseren Weg in dieser Welt […].  Gehen wir singend voran! 
Mögen unsere Kämpfe und unsere Sorgen um diesen Planeten uns nicht die Freude und die Hoffnung nehmen.“ 
(LS 244) 
 
Im Herzen der Welt ist Gott gegenwärtig 
„Im Herzen dieser Welt ist der Herr des Lebens, der uns so sehr liebt, weiter gegenwärtig. Er verlässt uns nicht, er 
lässt uns nicht allein, denn er hat sich endgültig mit unserer Erde verbunden, und seine Liebe führt uns immer 
dazu, neue Wege zu finden. Er sei gelobt.“ (LS 245) 
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Gebet für unsere Erde 
 
Allmächtiger Gott,  
der du in der Weite des Alls gegenwärtig bist 
und im kleinsten deiner Geschöpfe, 
der du alles, was existiert,  
mit deiner Zärtlichkeit umschließt, 
gieße uns die Kraft deiner Liebe ein, 
damit wir das Leben und die Schönheit hüten. 
Überflute uns mit Frieden,  
damit wir als Brüder und Schwestern leben 
und niemandem schaden. 
 
Gott der Armen, hilf uns,  
die Verlassenen und Vergessenen dieser Erde,  
die so wertvoll sind in deinen Augen,  
zu retten. 
 
Heile unser Leben, 
damit wir Beschützer der Welt sind   
und nicht Räuber, 
damit wir Schönheit säen  
und nicht Verseuchung und Zerstörung. 
 
Rühre die Herzen derer an,  
die nur Gewinn suchen auf Kosten der Armen und 
der Erde. 
 
Lehre uns,  
den Wert von allen Dingen zu entdecken 
und voll Bewunderung zu betrachten; 
zu erkennen, dass wir zutiefst verbunden sind 
mit allen Geschöpfen auf unserem Weg zu deinem 
unendlichen Licht. 
 
Danke,  
dass du alle Tage bei uns bist. 
Ermutige uns bitte in unserem Kampf 
für Gerechtigkeit, Liebe und Frieden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Christliches Gebet  
mit der Schöpfung 
 
Wir preisen dich, Vater, mit allen Geschöpfen, 
die aus deiner machtvollen Hand hervorgegangen 
sind. 
 Dein sind sie  und erfüllt von deiner Gegenwart und 
Zärtlichkeit.  
Gelobt seist du. 
 
Sohn Gottes, Jesus, durch dich wurde alles 
erschaffen. 
In Marias Mutterschoß nahmst du menschliche 
Gestalt an;  du wurdest Teil dieser Erde 
und sahst diese Welt mit menschlichen Augen. 
Jetzt lebst du in jedem Geschöpf mit deiner 
Herrlichkeit als Auferstandener. 
Gelobt seist du. 
 
Heiliger Geist, mit deinem Licht wendest du diese 
Welt der Liebe des Vaters zu und begleitest die 
Wehklage der Schöpfung; 
du lebst auch in unseren Herzen, um uns zum Guten 
anzutreiben. 
Gelobt seist du. 
 
O Gott, dreifaltig Einer,  du kostbare Gemeinschaft 
unendlicher Liebe, lehre uns, dich zu betrachten  in 
der Schönheit des Universums, 
wo uns alles von dir spricht. 
Erwecke unseren Lobpreis und unseren Dank 
für jedes Wesen, das du erschaffen hast. 
Schenke uns die Gnade, uns innig vereint zu fühlen 
mit allem, was ist. 
 
Gott der Liebe,  zeige uns unseren Platz in dieser 
Welt als Werkzeuge deiner Liebe zu allen Wesen 
dieser Erde, denn keines von ihnen wird von dir 
vergessen. 
Erleuchte, die Macht und Reichtum besitzen, 
damit sie sich hüten vor der Sünde der 
Gleichgültigkeit, das Gemeinwohl lieben, die 
Schwachen fördern und für diese Welt sorgen, die 
wir bewohnen. 
Die Armen und die Erde flehen,  
Herr, ergreife uns mit deiner Macht  
und deinem Licht, um alles Leben zu schützen, 
um eine bessere Zukunft vorzubereiten, 
damit dein Reich komme, 
das Reich der Gerechtigkeit, des Friedens,  
der Liebe und der Schönheit. 
 Gelobt seist du. 
 Amen. 


